

[image: cover]




TO JOBST




MY IDEAL HUSBAND





WIDMUNG


Ich würde gerne etwas sagen,


Was dir gerecht wird und genügt.


Du hast mich, wie ich bin, ertragen


Und mir, was fehlte, zugefügt.


Es ist nicht leicht, mit mir zu leben.


Und oft war ich dir ungerecht.


Und nie hab ich mich ganz ergeben,


Du hattest auf ein Ganzes Recht.


Doch ich hab viel für mich behalten.


Und dich ließ ich mit dir allein.


Und du halfst mir, mich zu gestalten


Und: gegen dich mir treu zu sein.




(Eva Strittmatter, 2012)








Grußwort


Als die gebürtige Haldensleberin und Kühne-Enkelin, Ginny G.von Bülow, im Jahr 2015 an das Kreis- und Stadtarchiv Haldensleben mit der Idee einer Ausstellung, anlässlich des Jubiläums „425 Jahre Kühnesches Haus" herantrat, haben wir das Thema gern aufgegriffen. Das Kühnesche Haus – eines der ältesten und am reichsten dekorierten Fachwerkgebäude aus dem Jahre 1592 befindet sich auf der Hagenstraße, im Herzen der Kreisstadt Haldensleben. Es ist kulturgeschichtlich und städtebaulich ein besonders wichtiges Baudenkmal.


In Vorbereitung der Würdigung dieses historischen Fachwerkhauses in der Stadt Haldensleben übergab Frau von Bülow sämtliche im Familienbesitz befindliche Kühne-Materialien dem Haldensleber Kreis- und Stadtarchiv als Schenkung.


Pünktlich im Jubiläumsjahr 2017 konnte dann im November die Ausstellung unter dem Titel „425 Jahre – Das Kühnesche Haus im Wandel der Zeit 1592–2017" im Foyer des Kreis- und Stadtarchiv Haldensleben für das interessierte Publikum eröffnet werden. Die im Europäischen Kulturerbejahr bis November 2018 laufende Ausstellung zeigt die wechselvolle Geschichte des Hauses, eng verbunden mit der Goldschmiedefamilie Kühne, als Bewahrer und Erneuerer dieses bauhandwerklichen Kleinods.


Die vorliegende Publikation zum 150.Geburtstag von Franz Kühne, dem Großvater der Frau von Bülow, ist ein weiterer Baustein in der Darstellung der Stadtgeschichte von Haldensleben. Wir wünschen der Veröffentlichung einen großen Nutzerkreis und danken Frau von Bülow nochmals für die private Schenkung an das Haldensleber Archiv.


Haldensleben im Mai 2018


Sandra Luthe


Kreis- und Stadtarchiv Haldensleben
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„Das Kühnesche Haus", Graphik von Th. H. Uffrecht (1878–1954) Haldensleben, ca. 1938 (Abb. 1)








Prolog


Wir schreiben das Jahr 2018. Das Europäische Kulturerbejahr 2018.


Kulturerbejahr? Das hört sich so bedeutsam an, dass man nicht unbedingt gleich an eine Kleinstadt zwischen Börde und Letzlinger Heide denkt – Haldensleben. Nordwestlich vor den Toren Magdeburgs gelegen. Urkundlich erstmals 966 durch Kaiser Otto I. erwähnt. Hier begegnen wir deutscher Geschichte. Kulturgeschichte.


Im Mittelpunkt des identitätsstiftenden Gedankens „Kulturerbe" steht nichts Geringeres als die „Rettung und Erhaltung" unseres baulichen/archäologischen Erbes für kommende Generationen. Ausgerufen vom Deutschen Nationalkomitee für Denkmalschutz – mit dem Ziel: „Die Bedeutung hochwertiger Baukultur für Europa zu stärken (...) die Baukultur in ihrer historischen und zukünftigen Dimension als qualitative Aufgabe im Themenjahr zu fokussieren (...) Denkmalschutz als Kulturaufgabe schlechthin (...) Baudenkmale sollten Identität, auch Heimat stiften und Lebensqualität schaffen, wenn die historische Bausubstanz sensibel und fachgerecht erhalten wird (...)." So die Aufklärung in den Medien zum Europäischen Kulturerbejahr 2018. „Denn unser kulturelles Erbe erzählt uns unsere gemeinsame europäische Geschichte, auch ganz lokal bei uns zuhause." (Abb. 1)


Ganz lokal bei uns zuhause, in Haldensleben also, das mit seinen über 1000 Jahren allerlei „Kulturerbe" in seinen mittelalterlichen Stadtmauern hegt, erzählt uns die Stadtgeschichte von einer bauhistorischen Sehenswürdigkeit, der wir unsere Reverenz erweisen wollen: dem „Kühneschen Haus", einem markanten Fachwerkhaus aus dem Jahre 1592. Seinen Namen trägt es zu Ehren des Juweliers und Goldschmied Clemens Kühne (1834–1902), der es „1875 vor dem Verfall bewahrte". Damit praktizierte er die „Rettung" durch aufwendige Sanierung, während seinem Sohn, dem Juwelier und Goldschmied Franz Kühne (1868–1946), mit der „Erhaltung" des Baudenkmals eine große Verpflichtung auferlegt war.


Diesem wertvollen Kulturerbe hat das Kreis- und Stadtarchiv Haldensleben die seit November 2017 bis 2018 laufende Ausstellung „425 Jahre – Das Kühnesche Haus im Wandel der Zeit – 1592–2017" gewidmet. Als Bestandteil der Ausstellung konnten private Kühnesche Familiendokumente als Schenkung in die Archivalien des Stadtarchivs integriert werden, wie auch teilweise in diese Publikation. Sie ist eine Hommage an jahrhundertealte deutsche Fachwerkkunst. Und sie ist ein Plädoyer zur Förderung des Gedankens, durch beispielhafte Eigeninitiative und Verantwortung unser Kulturerbe zu schützen und zu respektieren. Respekt zollen möchte ich aber auch dem Chor all jener Chronisten, die sich zu allen Zeiten vielfältig zum Kühneschen Haus publizistisch äußerten. Sie versuche ich durch Zitate ihrer Texte oder Bilder, soweit sie mir vorliegen, entsprechend zu würdigen – als authentische Stimme Haldenslebens.


Nicht zuletzt aber ist diese Publikation meinem Großvater Franz Kühne in liebevoller Erinnerung zu seinem 150. Geburtstag am 20. Februar 2018 gewidmet – eingedenk der Verdienste meines Urgroßvaters Clemens Kühne, der sich vor 150 Jahren am 20. Mai 1868 als Juwelier und Goldschmied im damaligen Neuhaldensleben niederließ. (Abb. 2).
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Postkarte Haldensleben 1990 (Abb. 2) © Foto Doermer








Das Kühnesche Haus 1592–2017



Allerlei zur Baugeschichte oder Wo sich die Balken biegen


Deutschland blickt auf sein historisches Bauerbe. Haldensleben auf sein Kühnesches Haus. Und das ist das imposante Fachwerkhaus aus dem Jahr 1592, das unter seinem hohen Dach drei Stockwerke und viel Geschichte in sich birgt. Damals war die 966 gegründete Stadt gerade selbst erst 626 Jahre „jung". Doch innerhalb ihrer mittelalterlichen Stadtmauern „war die Not groß und die Pestepidemien hatten so hohe Menschenopfer gefordert, dass von den 328 Häusern des Jahres 1594 viele verfielen und 1654 nur noch 168 übrig geblieben waren." (Friedrich Bolms, 1966: 1000 Jahre Haldensleben ) (Abb. 1) Dieses „übriggebliebene" Haus, damals freistehend, hatte also bereits den 30-jährigen Krieg überstanden und muss als Fachwerkbau von so stabiler Beschaffenheit gewesen sein, dass es noch weitere Jahrhunderte überdauern konnte. Bis zu seiner Rettung 1875. Um sich auch heute noch wie einst 1592 an der Hagenstraße/Ecke Holzmarktstraße trotzig zu behaupten. Seit 425 Jahren! Chapeau, Altes Haus! (Abb. 1a)
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Stadtansicht 1655 (Abb. 1)
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Reproduktion Farblithografie von 1899› (Abb. 1a)





Bauherr ist der Bürger Joachim Lammspring (Lamspring) überliefert. Wir werden ihm noch begegnen. So auch seinen nachfolgenden Besitzern des Hauses, die durchweg Ratsmänner oder Bürgermeister waren und bis 1723 der „Hagenrotte" zugerechnet werden. Diese wehrhafte Bürgerschaft hat ihre Stadt in der Zeit vom 14.–17. Jahrhundert in Rotten (Viertel) aufgeteilt, die jeweils von ihren vier gewählten Rottmeistern geführt wurden, um die Bürger gegenüber der Stadt zu vertreten. In Erbauer Lammspring vermutet man daher den „Rottmeister" der Hagenrotte. Im Erdgeschoss seines Hauses weist etwas ganz Besonderes auf den Bauherrn hin: die „Paradiestür". Sie ist als originaler Sandsteintürrahmen mit der Jahreszahl 1592 erhalten; mit allegorischen Figuren, die Erde, Himmel und Hölle symbolisieren sollen, und mit dem christlichen Wappen der Familie: ein Lamm mit Kreuzesfahne. Das ist eine quasi-Grundbucheintragung, eine authentisch historische Kostbarkeit! – die – wie das ganze Gebäude – unter Denkmalschutz steht. (Abb. 2)


Seit dem 13/14. Jahrhundert war in Deutschland das Fachwerkhaus die bekannteste Verwendung von Holzfachwerk im Hochbau. Dafür sprachen zwei Voraussetzungen: a) Das Holz war billig, sein Einsatz gegenüber dem Massivbau kostengünstiger. b) Der Zimmermann: Sein bauhandwerkliches Können stand auf hohem Niveau. Ursprünglich immer auch ein Baumeister, fing er schon bei der Planung mit dem Aufriss an, früher direkt auf dem Werkboden. Heute wird das vom Architekten geleistet. Aber auch heute noch muss ein Zimmermann diese Arbeiten beherrschen. Nur heute, im Zeitalter der Massenarchitektur, ist Fachwerk sehr, sehr teuer.


„Stilistisch zählt das Kühnesche Haus zum Mischtypus der Renaissance-Architektur", wie es in einer Würdigung 1927 im Heimatblatt heißt, „mit Einflüssen der Holzbauten von Hildesheim, Niedersachsen und Braunschweig (...) Die Grundlage dieses Balken- und Ständergefüges bildet das gotische Haus (...)."


Das "Wochenblatt"


veröffentlchte zum 350jährigen Bestehen des Kühneschen Hauses einen Artikel zur Innentür im April 1942.
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Die „Paradiestür" (Abb. 2)





Es ist als dreigeschossiges Gebäude mit Kehlbalkendach errichtet. Seine Decken sind sämtlichst Holzbalkendecken, teilweise verkleidet. Das Erdgeschoß massiv, komplett aus Mauerwerk mit Wandstärken bis zu 80 cm. Späterhin hat es mehrfach bauliche Eingriffe durch Ladeneinbauten erfahren. Das Gebäude ist nur teilweise unterkellert. Es sind gemauerte Gewölbekeller. Die oberen Geschosse, jeweils vorkragend, sind in Fachwerk mit außen sichtbarem Holz ausgeführt, während die Gefache (Zwischenräume) ausgemauert sind. So zeigen zehn Gefache zur Hagenstraße und acht Gefache zur Holzmarktstraße, der Giebelseite. Ihre Anordnung lassen mögliche Türöffnungen vermuten, um in die oberen Stockwerke Lasten zu transportieren.
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Situationsplan 1875 (Abb. 3)





Der Haupteingang lag an der Hagenstraße. Doch als Goldschmiedemeister Clemens Kühne 1875 das Haus „vor dem Verfall bewahrte" (seine Verdienste werden nachfolgend noch gewürdigt), wurde der Eingang im Zuge der Sanierung an die Holzmarktstraße versetzt. (Abb. 3) Er ist ein „rundbogiges Portal mit seitlich muschelgeschlossenen Sitznischen, profiliert mit rundbogigem Schachbrettstab, einer zweiflügeligen Tür mit Füllungen nach Art des Barock, Mittelpfosten, mit sparsamem Muschelwerk", so Architekt Hermann Fricke (1927–2007) in der Jahreschrift 1992; andere Betrachter erkennen zudem thüringischen Einfluss. (Abb. 4)


Dem seit 1592 freistehenden Eckgebäude hatte sich bereits um 1695 ein neuer Seitenflügel an der Holzmarktstraße angegliedert, der auf den seinerzeitigen Besitzer Bürgermeister Joh. Christian Salig zurückgeht. Auch dieser Anbau ist in Fachwerk ausgeführt, jedoch mit einem Pfettendachstuhl; zwei Etagen, die erste massiv, die zweite in Fachwerk. Während also die linke Flanke geschlossen war, blieb rechts des Wohnhauses an der Hagenstraße noch gute zweihundert Jahre die Hofeinfahrt als offene Lücke bestehen – bis zum Anbau des zeitgenössischen schmalen „Turmhauses" im Jahre 1903 (Bauherr: Goldschmiedemeister Franz Kühne). Die Häuser waren miteinander verbunden und – bis auf die Ladengeschäfte – nur durch das Hauptportal an der Holzmarktstraße zu betreten. (Abb. 5)
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Renaissanceportal (bis 1875 an der Hagenstraße). Jetzt: Hauseingang Holzmarktstraße, 1992 (Abb. 4)





Bevor wir auf die im Laufe der Jahrhunderte wechselnden Besitzverhältnisse eingehen, gilt unser Interesse jetzt der Fassadengestaltung dieser „Zierde Haldenslebens" (Wochenblatt 1942 zum 350jährigen Jubiläum) „Wir Einheimischen gehen an diesem Denkmal mittelalterlicher Baukunst aus Gewohnheit achtlos vorüber. Immer wieder aber sieht man Fremde, die hier verweilen (...)." Sie bewundern die prächtigen Holzschnitzereien und sind überrascht. Denn Haldensleben hat an Fachwerkhäusern nicht eben viel zu bieten, wie Hermann Fricke meint (1992: 400 Jahres Kühnesches Haus) „Die Balkenköpfe werden durch Knaggen gestützt, die profiliert ausgeführt sind, die Eckknaggen sind besonders betont; im Erdgeschoss durch zwei Halbmasken, im Obergeschoss mit einer Maske. Unter der vorkragenden Grundschwelle sind die Räume zwischen den Knaggen mit jeweils zwei übereinanderliegenden Füllbrettern – Rundhölzer in Form von Diamantbändern, reich geschnitzt – ausgefüllt. Die Grundschwelle legt sich auf die Balkenköpfe auf und ist in beiden Geschossen zu den Straßenfronten beschriftet (...)." Der Betrachter versucht, die Schriftbänder in Kapitalschrift auf den Stockwerkbalken zu lesen, die die Gesinnung der Haldensleber Bürger des 16. Jahrhunderts widerspiegeln, in religiösen und weltlichen Sinnsprüchen, wie: MICH SCHRECKT KEIN TOD NOCH KEIN GEVAR WO ES NOT IST SO SETZ ICH DAR MEIN LEBEN VND VERGIESZ MEIN BLVT MEIM LIEBEN VATERLANND ZV GVT! 1592 ERBAUT 1592 + WIEDERHERGESTELLT 1923. Und am Balken darüber: DIES HAUS BEWAHRTE VOR VERFALL + CLEMENS KÜHNE + 1875. (Abb. 6)
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Bauzeichnung 1903/Turmanbau (Abb. 5)
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Balkengefüge, nach 1995 (Abb. 6)





„(...) an den senkrechten Pfosten sind bis zum Brustriegel dreieckige Bretter eingesetzt," so Fricke weiter, „die mit dem Pfosten eine reiche Verzierung aufweisen. Im 1. und im 2. Obergeschoss sind es Schnitzereien mit unterschiedlichen Blattrankenmotiven, während im Dachgeschossbereich zur Holzmarktstraße ein Sonnenornament gewählt wurde. Die Eckpfosten in beiden Geschossen sind besonders behandelt, die Knaggen als Masken, im 1.Obergeschoß zu beiden Seiten ein Blattornament. Im 2. Obergeschoss ist ein Männlein dargestellt, das oft als „Wilder Mann" bezeichnet wird. Diese Gestalt und auch die Masken sollten böse Geister vom Haus abwehren oder vor bösen Blicken schützen." Das jedoch sollte Aberglauben bleiben.


Der Sanierung dieses Fachwerkbaus im 19. Jahrhundert durch Clemens Kühne folgten im 20. Jahrhundert, dessen Verwerfungen bekannt sind, weitere Anforderungen zur Erhaltung des Hauses an die jeweiligen Eigentümer bzw. Rechtsträger in den politisch unterschiedlichsten Systemen. 1923 führte Franz Kühne als Erbe seines Vaters die fällige umfangreiche Restaurierung unter Beratung des Provinzialkonservators durch. In den Jahren 1932/33 war es dann der neue Eigentümer Theo Zabel, der bauliche Veränderungen im Seitenflügel vornahm. (Abb. 7)
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Zabels Antrag und Lageplan, Sept. 1932 (Abb. 7)





Nach dem Zweiten Weltkrieg hat die Stadt als Rechtsträger, durch Enteignung Zabels 1952, das Haus im Rahmen der bekannt begrenzten Möglichkeiten unterhalten. Dazu gehörten in den Jahren 1958, 1966 (Tausendjahrfeier) (Abb. 8) und 1972 jeweils ein neuer Farbanstrich. Wobei man dem Fachwerk Rechnung trug (dem Institut für Denkmalpflege in Halle sei Dank), indem nur das farbig herausgeholt wurde, was infolge seiner Flachheit verlorengehen würde – bei Laubwerk, Schriftband, Palmetten, nicht aber bei plastischer Wirkung, etwa bei den Balkenköpfen. Im Jahr 1975, nach 100 Jahren, erhielt das Haus eine neue Dacheindeckung und 1980 auch neue Fenster; mit Ach und Krach: Sprossenfenster. 1986 wurde das Kühnesche Haus zu den Arbeiterfestspielen nochmals aufgefrischt, was ihm nicht nur das strahlende Aussehen verlieh, sondern vor allem sein Fachwerk mit all seinen prächtigen Holzschnitzereien hervorgehoben hat. Dass man jedoch „dabei unnötigerweise und obendrein völlig unpassend die Ecke im Erdgeschoß markiert hat", monierte Architekt Fricke 1992. „Bei einer zukünftigen Renovierung sollte man das wieder beseitigen." Das ist bis heute nicht geschehen. Man kann Fricke verstehen, als er besorgt sagte: „In der Denkmalpflege war es nicht immer leicht, mit dem Rechtsträger und den ausführenden Betrieben den historischen Charakter des Hauses zu wahren. Das Kühnesche Haus wird in der Stadt immer ein Anziehungspunkt sein – sowohl für Besucher als auch für die Bürger, und man sollte nicht gedankenlos an diesem Haus vorbeigehen, geschweige denn daran unsachgemäß arbeiten."
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